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402 DIE BERNER WOCHE

ftebt cor bem grohen geuerberb, bas $euer praffelt; bte
Sutter in ben Sfannen brobelt unb 3ifd)t unb bräunt bie
hineingeworfenen Deigftüde.

„5eute trefft ibr es nicht gut bet uns in ber Kûdje,"
ruft bie Dodjter uns fdjallbaft entgegen, „wir baben beut
mittag S i dj I e t e n, ba gibt es oiel 3U tun, 3U braten unb
3U baden, was bas 3eug bält, bie Beute finb auf halb
(Eins gelaben." 3um Sater fidj wenbenb: „£aft bu
bas Sdjaffleifdj 3U Soreffen gefdjnitten?" Der Site nidt
ibr 3U mit bem Kopfe unb fagt 3U mir: „2Bir tuotlen fie
nicht ftören, mir finb in ber Stube fieberer," tuo mir uns

Das Crntefeft
2lus „Uli ber Sägtet"

„ Der öeuet tuar oorbeigeflogen roie gewiinfdjt,
bie Kirfeben mit ben Sperlingen im ^rieben geteilt werben
unb bie (Ernte oor ber Diire. ebe man fid) beffen oerfab.

Die (Ernte ift bem ßanbmann eine wichtige 3eit, eine
beilige 3eit; non ibrem (Ertrage bängt fein Sefteben ab,
ober wenigftens fein SBoblergeben. (Er erïennt biefes audj
an, unb als 3eid)eYt biefer (Erlenntnis richtet er am Sdjluffe
berfelben eine 2Irt oon Opferntabl3eit aus; er fpeifet Srrne,
fpeifet unb träntet Knedjte, Stägbe, Dagelöljner, beren
Sßeiber unb Kinber unb ben trembling, ber ba wohnet
innerhalb feiner Dore.

(Eines Dages, als Sreneli im Sdjweihe feines 2ln=
gefidjts bausbaltete unb eben badjte, tomob wäre es ihm,
wenn es oier ijänbe hätte, mit 3toeien tönne es taum
alles befdjiden 3U rechter 3eit, tarn bie Safe, febte fid)
aufs Säntlein unb frug: „Kann bir toas helfen, fo fag's.
Die Beut toerben bungerig, wollen lieber früher effen als
fpäter, unb eine alleine tommt faft nicht 3uredjt; hob's oft
erfahren."

„SBabrbaftig, Safe," fagte Sreneli, „ihr tommt mir
aturat mie ein (Engel com Gimmel; wenn ich eud) nidjt
hätte, ich mühte wahrhaftig nicht, mie ich es madjen follte.
SSill bie (Erbäpfel oom Srunnen holen; ihr feib bann fo
gut unb befchneibet mir biefe." Slugs mar Sreneli roieber
ba, ftellte bas Körbdjen ber Safe bar famt einem Keffel
mit Sßaffer, in welchen bie 3erf<hnittenen unb gerüfteten
Kartoffeln 3U werfen waren, unb half ab unb 3U ber Safe.
„Dabt ihr es abgerebet mit ber Sichelten, wie ihr es
madjen wollt?" frug biefe. „Sein," fagte Sreneli, „aber
fie macht mir grohen Kummer. (Es ift gottlob ein gefeg=
netes 3abr unb wir tonnen ©ott nidjt genug banfen, bah
mir einen foldjen Snfang haben; aber Uli ift bod) ängft=
lidj megem 3ins unb ich lann es ihm nidjt oerargen, (Es

ging ihm gar fdjwer, bis er hatte, was er bot, unb bah
er nidjt gerne plöhlid) barum tömmt, ift begreiflich. 3dj
fürdjte baher, er werbe nidjt ©elb brauchen wollen, fagen,
es trage nichts ab, unb fdjulbig fei man niemanb toas;
man folle 3ufrieben fein, wenn man am (Enbe bes 3abres
alles ausgerichtet habe, was man fdjulbig fei. 2lber es
fäme mir fdjredlidj oor, wenn wir im Drodenen fihen, an
Käs. unb Srot tauen mühten unb bies nodj an einem foldjen
Orte." „Selb nidjt, baran wirb er nidjt benten," fagte
bie Safe. „3dj badjte auch baran, bie Sadje mache euch

Hngelegenheit. Dah ihr es nidjt haben tönnt wie mir,
oerftebt fid); es machte mir manchmal faft übel, wenn ich

3wei Dage lang lüdjelte, unb unter ben §änben gingen
mir bie Kücbli an ben Düren weg, bah mir für uns feine
bleiben wollten. Sber ungerne hätte ich es bodj, wenn auf
einmal alles aufhörte, alle Beute umfonft tämen unb 3'leerem
fortgewiefen würben. Du weiht, mie Steiner ift; fonft tonnte
idj im Stödlein tüdjlen unb ben fttrmen ausridjten, was
üblich unb bräudjlidj. Darum will ich bir was an bie Koften
fteuern, oiel nicht; feit uns ber Docbtermann. ©ott behüte

aud) halb hinter bem Difdje nieberlaffen. Da tritt ber

ältefte Sohn herein unb fagt: „Sater idj gebe in bie Kirdje."
Sadj einer SBeile wirb ber Sauer gefprädjig. „2ln meiner
Dochter habe id) gfreube, es ift fchabe, bah fein renter
Sauernfobn tommt unb fie heimführt. Die tonnte einen

glüdlid) madjen unb ftänbe einem Sauernhaufe wohl on-
SSenn nur unfer deltefter eine foldje betäme. 2lber fie

finb rar, bie Sauernmäbdjen, mit benen es etwas ift, er

hält fd)on lange Umfdjau, aber feine bat uns bis jeht gepaf©
Dod) mit bem Klagen fommt's nidjt beffer ."

(Sdjluh folgt.)

ober Sichtete.
ott Seretttias ©otthelf.

uns baoor, ausgepliinbert bat, ift bas ©elb auch rarer
geworben bei mir. Sebe bann mit Uli, wie ihr es aus*
richten wollt, anftänbig, nicht übertrieben. Sieb wäre es

mir, ihr lübet Steinen audj ein; oielleidjt tommt er, oiel*
leicht nicht; aber er fiebt bod) ben guten SBillen." „Sllweg,"
fagte Sreneli, „unb 3br fehlt audj nidjt; es wäre fonft
wie ein Dag ohne Sonne ober eine Sadjt ohne Sterne;
es freute mid) nicht, babei 3U fein." „Sift immer ein Sarrli,"
fagte bie Safe. ."

Sod) felben Sbenb eröffnete Sreneli bie Serbanblun*
gen mit Uli. Uli fagte, es fei ihm fdjon lange 3uwiöer
gemefen, nur baran 3U benten. Schon als ihn bie Sache
nichts angegangen, fonbern altes über ben SReifter aus*
gegangen fei, habe er fid) barüber geärgert, wie fooiel burch*

aus unnüh unb überflüffig braufgebe. SBenn er einmal
was ba3U 3U fagen haben follte, fo mühte es ihm anbers
geben, habe er immer gebadjt. Siel mobler fei man bei

wenigem, unb bah ieber arme Stenfd) an biefem Dage
Kûdjli effen müffe, bis fie ihm 3um ffltunb berausbingen,
felb ftebe nirgenbs gefdjrieben. SSenn fie Kûdjli haben
wollten, fo möchten fie fehen, wo fie weldje Betämen, follten
3U 3oggeti geben, ber tönne ben alten ©ebraudj fortfehen-

„Sebe mir nicht fo, Uli," fagte Sreneli, „bas ift un*
gut. Sieb, ber liebe ©ott fpeifte oon beinern ülder audj
feine Sögel. SSie luftig waren fie nidjt babei. "(Es wai
ihre gute 3eit int 3abre, unb bu muhteft es gefdjebeu
laffen. Unb nun, wieoiel beffer finb bodj Stenfchen als
Spähen, unb bie follten nicht einmal einen guten Dag
baben, unb wenn '©ott fie bir oor bie Düre fdjidt, utn
beinen guten SSilten 311 feben, 3U erfahren, ob bu weiht»

wer bir ben guten 2Infang gibt, benen willft bu bann nicht®

geben? Selb, Uli, wirft bu nicht machen!"
„Sin idj benn Sachter geworben, um Settlern 3U tüdj*

Ien? S3as brauchen bie foldje Speife? Srot, wenn was
fein muh, tut's. Ober meinft etwa, man folle auch beü

Sögeln tiidjlen unb Sdjüffeln ooll in ben 2lder [teilen?'
„Bieber Uli, rebe bid) bodj nidjt in 3ont hinein; benn

bas ift bein (Ernft nidjt; (Ebriftenbraudj ift's ja, bah ftan

bie Srmen wie Srüber hält unb nidjt wie Sunbe abfpeif©
unb gibt man ja felbft ben jfjunben Srofamen oom "Dell©
jagt fie nicht mit ungefättigten ©eliiften oom Difdje weg-
follte man bann einem armen fjfraueli ober einem armen
Kinbe, welches bas gan3e 3abr burdj nichts ©utes bat»

ïaum Sals 3U ben Kartoffeln bat, nidjt eine gebadet^
Srotfdjnitte geben ober fonft ein Kûdjli? Soll es umfonjt
ben gan3en Dag, wohin es tommen mag, ben Duft ber in

ber Sfanne brobelnben Sutter in ber Safe haben? Den'e
bod) an bie ©efd)id)te oom reiben Stanne unb oom armen
ßa3arus." ^„Soll id) iebt etwa noch gar ber reiche Stann fein?
frug Uli nidjt fanft.

„Biber Uli," fagte Sreneli, „oerfünbige bidj bodj nid©
id) lenne bid) ja gar nicht wieber. Sift bu nicht ber reiew
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steht vor dem großen Feuerherd, das Feuer prasselt: die
Butter in den Pfannen brodelt und zischt und bräunt die
hineingeworfenen Teigstücke.

„Heute trefft ihr es nicht gut bei uns in der Küche,"
ruft die Tochter uns schalkhast entgegen, „wir haben heut
mittag Sichteten, da gibt es viel zu tun. zu braten und
zu backen, was das Zeug hält, die Leute sind aus halb
Eins geladen." Zum Bater sich ryendend: „Hast du
das Schaffleisch zu Voressen geschnitten?" Der Alte nickt

ihr zu mit dem Kopfe und sagt zu mir: „Wir wollen sie

nicht stören, wir sind in der Stube sicherer," wo wir uns

vas Erntefest
Aus „Uli der Pächter"

„ Der Heuet war vorbeigeflogen wie gewünscht,
die Kirschen mit den Sperlingen im Frieden geteilt worden
und die Ernte vor der Türe, ehe man sich dessen versah.

Die Ernte ist dem Landmann eine wichtige Zeit, eine
heilige Zeit: von ihrem Ertrage hängt sein Bestehen ab,
oder wenigstens sein Wohlergehen. Er erkennt dieses auch

an, und als Zeicheü dieser Erkenntnis richtet er am Schlüsse
derselben eine Art von Opfermahlzeit aus: er speiset Arme,
speiset und tränket Knechte, Mägde, Tagelöhner, deren
Weiber und Kinder und den Fremdling, der da wohnet
innerhalb seiner Tore.

Eines Tages, als Vreneli im Schweiße seines An-
gesichts haushaltete und eben dachte, komod wäre es ihm,
wenn es vier Hände hätte, mit zweien könne es kaum
alles beschicken zu rechter Zeit, kam die Base, setzte sich

aufs Bänklein und frug: „Kann dir was helfen, so sag's.
Die Leut werden hungerig, wollen lieber früher essen als
später, und eine alleine kommt fast nicht zurecht: Hab's oft
erfahren."

„Wahrhaftig, Base." sagte Vreneli, „ihr kommt mir
akurat wie ein Engel vom Himmel: wenn ich euch nicht
hätte, ich wüßte wahrhaftig nicht, wie ich es machen sollte.
Will die Erdäpfel vom Brunnen holen: ihr seid dann so

gut und beschneidet mir diese." Flugs war Vreneli wieder
da, stellte das Körbchen der Base dar samt einem Kessel
mit Wasser, in welchen die zerschnittenen und gerüsteten
Kartoffeln zu werfen waren, und half ab und zu der Base.
„Habt ihr es abgeredet mit der Sichelten, wie ihr es
machen wollt?" frug diese. „Nein," sagte Vreneli, „aber
sie macht mir großen Kummer. Es ist gottlob ein geseg-
netes Jahr und wir können Gott nicht genug danken, daß
wir einen solchen Anfang haben: aber Uli ist doch ängst-
lich wegem Zins und ich kann es ihm nicht verargen. Es
ging ihm gar schwer, bis er hatte, was er hat, und daß
er nicht gerne plötzlich darum kömmt, ist begreiflich. Ich
fürchte daher, er werde nicht Geld brauchen wollen, sagen,
es trage nichts ab, und schuldig sei man niemand was:
man solle zufrieden sein, wenn man am Ende des Jahres
alles ausgerichtet habe, was man schuldig sei. Aber es
käme mir schrecklich vor, wenn wir im Trockenen sitzen, an
Käs. und Brot kauen müßten und dies noch an einem solchen
Orte." „Selb nicht, daran wird er nicht denken," sagte
die Base. „Ich dachte auch daran, die Sache mache euch

Angelegenheit. Daß ihr es nicht haben könnt wie wir,
versteht sich: es machte mir manchmal fast übel, wenn ich

zwei Tage lang küchelte, und unter den Händen gingen
mir die Küchli an den Türen weg, daß mir für uns keine
bleiben wollten. Aber ungerne hätte ich es doch, wenn auf
einmal alles aufhörte, alle Leute umsonst kämen und z'leerem
fortgewiesen würden. Du weißt, wie Meiner ist: sonst könnte
ich im Stöcklein küchlen und den Armen ausrichten, was
üblich und bräuchlich. Darum will ich dir was an die Kosten
steuern, viel nicht: seit uns der Tochtermann. Gott behüte

auch bald hinter dem Tische niederlassen. Da tritt der

älteste Sohn herein und sagt: „Vater ich gehe in die Kirche."
Nach einer Weile wird der Bauer gesprächig. „An meiner
Tochter habe ich Freude, es ist schade, daß kein rechter

Bauernsohn kommt und sie heimführt. Die könnte einen

glücklich machen und stände einem Bauernhause wohl an-

Wenn nur unser Aeltester eine solche bekäme. Aber sie

sind rar, die Bauernmädchen, mit denen es etwas ist, er

hält schon lange Umschau, aber keine hat uns bis jetzt gepaßt-
Doch mit dem Klagen kommt's nicht besser ."

(Schluß folgt.)

oder 5ichlete.
on Jeremias Gotthelf.

uns davor, ausgeplündert hat, ist das Geld auch rarer
geworden bei mir. Rede dann mit Uli, wie ihr es aus-
richten wollt, anständig, nicht übertrieben. Lieb wäre es

mir, ihr lüdet Meinen auch ein: vielleicht kommt er, viel-
leicht nicht: aber er sieht doch den guten Willen." „Allweg,"
sagte Vreneli, „und Ihr fehlt auch nicht: es wäre sonst

wie ein Tag ohne Sonne oder eine Nacht ohne Sterne:
es freute mich nicht, dabei zu sein." „Bist immer ein Narrli,"
sagte die Base. ."

Noch selben Abend eröffnete Vreneli die Verhandlun-
gen mit Uli. Uli sagte, es sei ihm schon lange zuwider
gewesen, nur daran zu denken. Schon als ihn die Sache
nichts angegangen, sondern alles über den Meister aus-
gegangen sei, habe er sich darüber geärgert, wie soviel durch-

aus unnütz und überflüssig draufgehe. Wenn er einmal
was dazu zu sagen haben sollte, so müßte es ihm anders
gehen, habe er immer gedacht. Viel wohler sei man bei

wenigem, und daß jeder arme Mensch an diesem Tage
Küchli essen müsse, bis sie ihm zum Mund heraushingen,
selb stehe nirgends geschrieben. Wenn sie Küchli haben
wollten, so möchten sie sehen, wo sie welche bekämen, sollten
zu Joggeli gehen, der könne den alten Gebrauch fortsetzen.

„Rede mir nicht so, Uli," sagte Vreneli, „das ist un-
gut. Sieh, der liebe Gott speiste von deinem Acker auch

seine Vögel. Wie lustig waren sie nicht dabei. 'Es war
ihre gute Zeit im Jahre, und du mußtest es geschehen
lassen. Und nun. wieviel besser sind doch Menschen als
Spatzen, und die sollten nicht einmal einen guten Tag
haben, und wenn Gott sie dir vor die Türe schickt, um
deinen guten Willen zu sehen, zu erfahren, ob du weißt,
wer dir den guten Anfang gibt, denen willst du dann nichts
geben? Selb, Uli, wirst du nicht machen!"

„Bin ich denn Pächter geworden, um Bettlern zu ki'ê
len? Was brauchen die solche Speise? Brot, wenn was
sein muß. tut's. Oder meinst etwa, man solle auch den

Vögeln küchlen und Schüsseln voll in den Acker stellen?'
„Lieber Uli, rede dich doch nicht in Zorn hinein: denn

das ist dein Ernst nicht: Christenbrauch ist's ja, daß man
die Armen wie Brüder hält und nicht wie Hunde abspeiset,
und gibt man ja selbst den Hunden Brosamen vom "Teller,
jagt sie nicht mit ungesättigten Gelüsten vom Tische weg-
sollte man dann einem armen Fraueli oder einem armen
Kinde, welches das ganze Jahr durch nichts Gutes hat,
kaum Salz zu den Kartoffeln hat, dicht eine gebackene

Brotschnitte geben oder sonst ein Küchli? Soll es umsonst

den ganzen Tag, wohin es kommen mag, den Duft der in

der Pfanne brodelnden Butter in der Nase haben? Denke

doch an die Geschichte vom reichen Manne und vom armen
Lazarus." ^„Soll ich jetzt etwa noch gar der reiche Mann sein?

frug Uli nicht sanft.
„Aber Uli," sagte Vreneli, „versündige dich doch nicht,'

ich kenne dich ja gar nicht wieder. Bist du nicht der reiche
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Stann, fo bift bu bod) eirt gefegneter SSann. S3elh
9ut 3ahr haben roir nid)t! unb bas Bat ©ott ge=

iTtadjt. Deicht Bätte er bie frjälfte roeniger geben
tonnen, unb bamit Batten roir aucB müffen 3ufrieben
lein. SBillft bu nun mutroillig bie Srmen erbittern,
Wachen, baB iBre Sfliidje ums Saus fliegen roie bie
Sdjroalben; roillft nidjt lieber, fie roünfcBen uns
alle ©ottes ©lüd unb (Segen? SBas Baben roir
îa nicht, bas roeiBt bu," fagte Uli. ,,'SIber fangen
tticBts, ohne bies roerben roir nichts."

„Das roäre alles gut, unb bös meine id) es
ia nicht, bas roeiB bu," fagte Uli. „Sber fangen
wir einmal an mit ©roBtun unb Austeilen, fo
Wüffen roir ja fortfahren; ift benn febes 3ahr ein
âefegnetes, baB es es ertragen mag? Sollte man
nicht gleich anfangs fo anfangen, roie man 3U jeher
unb aller 3eit fortfahren lann?"

„3a fieh," fagte Sreneli, „oerftehe mich redjt;
nicht roie ehebem begehre idj es 3U machen; bies
wirb tein oernünftiger Stenfdj uns 3umuten. Stan
lann bie Schnitten ungleich groB abfdjneiben, fie
nngleid) baden, tann bas Sad abroeifen. 3d) tenne
feit 3ahren bie Deute, roelche ïommen; glaube, mit
Wenigem roill ich weit reichen; 3ubem, fieh, bie
®afe Bat mir oier Daler gegeben; fie hätte es ungern,
Bat fie gefagt, roenn bie Deute alle umfonft tarnen unb
3'Ieerem roieber fort müBten."

„Das roäre roohl gut, roenn es mit bem gemacht roäre;
aber bent, roas roir noch altes taufen muffen für bie eigenen
Seute unb benen bann auch noch jebem ein Such uoll Beim»
Sehen! Die Sßeiber ber Dagelöhner roerben roir nodj ein»
laben muffen, unb einige baoon finb itnftanbe, fie bringen
ans nod) bie Rinber mit. Schlachte ich ein Sdjaf, fo braucht
man tein anberes Sleifh; mit bem 2Beine madje ich es tur3.
Stenn ich auf 3toei Serfonen eine Staß red)ne, bie Siaß »ier
Saßen höhftens, fo toftet mid) bas fdjon ein Siinbengelb."

„Das tue nicht," fagte Sreneli, „es roäre unfer eigener
Schabe. 93ergiB nie, roie es uns roar, als roir noch bienten,
Was roir gefagt hätten, roenn man uns bie Sichelten fo
fbärlidj 3ugemeffen hätte. Die Arbeiter haben, fo lange
Soggeli lebt, nie fo angeftrengt gearbeitet, tonnen nichts
hafür, baB wir nur Pächter finb, unb eine Stahlseil ift
•armer eine Stahl3eit, macht auf fromme unb Sihtfromme,
auf ^Reiche unb Srme einen felifamen ©inbrud. Der Srme,
Welcher monatelang roeber 3?Ieifd) nodj SQ3ein fieht, freut
ffd) barauf roie ein Rinb auf 2Beihnad)t, unb roarum follte
m nicht? Sn einer Sîahlieit roill man genug haben, oon
allem fatt roerben; roas man noch möchte unb nidjt be=

lammt, bas tommt oiel höher in Snfhtag als bas, roas
Wart erhält. Statuetten finb im Deben, roas Sterne am
Gimmel in monblofer Stahl, unb hiht bloB roegen ©ffen
Wjrb Drinten. ©s tauen auh bie fersen auf; es roirb
einmal roieber Sonntag barin; es bridjt bie Diebe einmal
wieber heroor; rote aus ben SBoIten bie Sonne unb roie
Wis §oIlanb ber Sebel, flieht aus manher Seele ber böfe
Rümmer; bas ©lenb roirb oergeffen; fie roirb einmal roieber
frab, faßt frifhen Stut unb bantet einmal roieber ©ott
W>n fersen. Stein, lieber tili, 311 mager mad) es nidjt;
Wad) es um ber Stenfdjen roillen nidjt. ©ott hat uns fo
WoBc Urfadje 3U Dob unb Danf gegeben; gib bu jeßt
aeinen Deuten nicht Urfadje 3U ©roll unb SBiberroillen,
fortberrt 3U Dob unb Dant, 3U SDtut unb Sreube."

Die Kirdre oon Beatenberg mit den Jllpen.

Uli begriff Sreneli unb hatte fogar ©lauben 311 ihm;
aber gegen ©lauben unb Serftanb firitten ©elb unb SIngft,
trieben Uli oielen Schweiß unb manhes Slber aus. 3n=
beffert fiegten bod) bie erftern; benn Sreneli half ihnen
mit all feiner Diebensroürbigleit. Uli fdjaffte guten SBein

an unb fo oiel, baB er niht bei jeber 3flafhe, weihe er
aus bem gäßlein 30© Rummer haben mußte, es möhte
bie leiste fein unb in Serfudpng tarn, Räsmild) auf3uftellen
in ©rmangelung bes SBeines, ein bös unb bünn Surrogat
besfelben. ©in Schaf tourbe gefhlahtet, inbeffen auh bem
Stinb» unb Sd)roeinefleifdj bie Ianbesüblidjen Stellen an»
geroiefen.

Stun roar Sreneli hellauf; es glaubte alles geroonnen;
aber bie Sngft tarn ihm roieber, unb 3war am Sage ber
Sid)elten felbft, unb niht oon Uli her. Slls bas Sieben
unb Sraten anging, bie Steuer pra'felten, bie Sutter bro»
belte unb 3ifhte, bie Settier tarnen, a'ls fhneie es fie 00m
Gimmel herunter, bie Sfannen 3U alles oerfhlingenben Un»

geheuert! rourben — Sreneli, roieoiel es auh hineintoarf,
immer frifh roieber angähnten mit roeitem, öbem, fdjroar3em
Sdjlunb; ba tarn bie Slngft über ihns; aber fie half ihm
halt nichts; roie bie Sperlinge ben Rirfhbaum roittern,
roelher frühe Rirfdjen trägt, roeither gesogen tommen mit
ihren rafdjen Shnäbeln unb nimmerfatten Säudjtein, fo
tarnen bie Settier baher 00m Duft ber brobelnben Sutter
gesogen, fhrien heißhungrige oon roeitem fdjtm: „©in Sil»

mofeit br tufig ©ottsroille" unb trippelten ungebulbig an
ber Dür herum, roeil fie oor füBer ©rroartung bie Seine
niht ftille halten tonnten. Sreneli begann Sdjnitthen p
baden, baB es fidj faft fhämte, fo tiein unb fo bünn bie
Trufte, unb alles half nidjts; es roar, als ob fie Seine
triegten unb felbft 3uliefen einem Sdjreibals oor ber Diir.
©s roarb ihm immer himmelängfter, für bie eignen Deute
fönne es gar niht forgen.

3n ber gröBten Sot erfhien bie Safe unter ber Rühen»
türe. roahrhaftig roie ein ©ngel, unb 3war einer oon ben
fdjroererett, benn fie roog roenig unter 3roei 3entnern.

(ShtuB folgt.)

Dral)tfeilbal)n Tbunerfce=Beatenberg.
- 3m 3uni biefes 3ahres hatte fih 3um 26. Sial ber
j^-ag gejährt, an bem bie Drahtfeilbahn Dl)unerfee=Seaten=
~Wg eröffnet warben ift. Sie hätte fomit leßtes 3ahr ein
Jubiläum feiern tonnen; aber aus bem 3ubiläumsjaf)r

rourbe infolge bes Rrieges ein gehljahr, benn bie Setriebs»
einnahmen fanten oon 89,000 gr. im 3ahre 1913 auf
60,000 gr., gingen alfo um runb 29,000 0fr. 3urüd. Sus
ber ©efhidjte biefer Sahn, bie feit bem Sommer 1889 bas
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Wann, so bist du doch ein gesegneter Mann. Welch
gut Jahr haben wir nicht! und das hat Gott ge-
Macht. Leicht hätte er die Hälfte weniger geben
können, und damit hätten wir auch müssen zufrieden
sein. Willst du nun mutwillig die Armen erbittern,
Machen, daß ihre Flüche ums Haus fliegen wie die
Schwalben,- willst nicht lieber, sie wünschen uns
alle Gottes Glück und Segen? Was haben wir
la nicht, das weißt du," sagte Uli. „Aber fangen
nichts, ohne dies werden wir nichts."

„Das wäre alles gut, und bös meine ich es
ia nicht, das weiß du," sagte Uli. „Aber fangen
wir einmal an mit Großtun und Austeilen, so

Müssen wir so fortfahren: ist denn jedes Jahr ein
gesegnetes, daß es es ertragen mag? Sollte man
nicht gleich anfangs so anfangen, wie man zu jeder
und aller Zeit fortfahren kann?"

„Ja sieh," sagte Vreneli, „verstehe mich recht:
nicht wie ehedem begehre ich es zu machen: dies
wird kein vernünftiger Mensch uns zumuten. Man
kann die Schnitten ungleich groß abschneiden, sie

ungleich backen, kann das Pack abweisen. Ich kenne
seit Iahren die Leute, welche kommen: glaube, mit
Wenigem will ich weit reichen: zudem, sieh, die
Vase hat mir vier Taler gegeben: sie hätte es ungern,
hat sie gesagt, wenn die Leute alle umsonst kämen und
Z'Ieerem wieder fort müßten."

„Das wäre wohl gut, wenn es mit dem gemacht wäre:
aber denk, was wir noch alles kaufen müssen für die eigenen
Leute und denen dann auch noch jedem ein Tuch voll heim-
geben! Die Weiber der Tagelöhner werden wir noch ein-
kaden müssen, und einige davon sind imstande, sie bringen
uns noch die Kinder mit. Schlachte ich ein Schaf, so braucht
Man kein anderes Fleisch: mit dem Weine mache ich es kurz.
Wenn ich auf zwei Personen eine Maß rechne, die Maß vier
Batzen höchstens, so kostet mich das schon ein Sündengeld."

„Das tue nicht," sagte Vreneli, „es wäre unser eigener
Schade. Vergiß nie, wie es uns war, als wir noch dienten,
was wir gesagt hätten, wenn man uns die Sichelten so

spärlich zugemessen hätte. Die Arbeiter haben, so lange
Joggeli lebt, nie so angestrengt gearbeitet, können nichts
dafür, daß wir nur Pächter sind, und eine Mahlzeit ist
immer eine Mahlzeit, macht auf Fromme und Nichtfromme,
uuf Reiche und Arme einen seltsamen Eindruck. Der Arme,
welcher monatelang weder Fleisch noch Wein sieht, freut
sich darauf wie ein Kind auf Weihnacht, und warum sollte
m nicht? An einer Mahlzeit will man genug haben, von
allem satt werden: was man noch möchte und nicht be-
kömmt, das kommt viel höher in Anschlag als das, was
Man erhält. Mahlzeiten sind im Leben, was Sterns am
Himmel in mondloser Nacht, und nicht bloß wegen Essen
Und Trinken. Es tauen auch die Herzen auf: es wird
Mnmal wieder Sonntag darin: es bricht die Liebe einmal
wieder hervor: wie aus den Wolken die Sonne und wie
wus Holland der Nebel, flieht aus mancher Seele der böse
Kummer: das Elend wird vergessen: sie wird einmal wieder
kìwh. faßt frischen Mut und danket einmal wieder Gott
"un Herzen. Nein, lieber Uli, zu mager mach es nicht:
îNach es um der Menschen willen nicht. Gott hat uns so

Nroße Ursache zu Lob und Dank gegeben: gib du jetzt
deinen Leuten nicht Ursache zu Groll und Widerwillen,
wudern zu Lob und Dank, zu Mut und Freude."

vie Kirche von kestenberg mit Neu /»pen.

Uli begriff Vreneli und hatte sogar Glauben zu ihm:
aber gegen Glauben und Verstand stritten Geld und Angst,
trieben Uli vielen Schweiß und manches Aber aus. In-
dessen siegten doch die erstern: denn Vreneli half ihnen
mit all seiner Liebenswürdigkeit. Uli schaffte guten Wein
an und so viel, daß er nicht bei jeder Flasche, welche er
aus dem Fäßlein zog, Kummer haben mußte, es möchte
die letzte sein und in Versuchung kam, Käsmilch aufzustellen
in Ermangelung des Weines, ein bös und dünn Surrogat
desselben. Ein Schaf wurde geschlachtet, indessen auch dem

Rind- und Schweinefleisch die landesüblichen Stellen an-
gewiesen.

Nun war Vreneli hellauf: es glaubte alles gewonnen:
aber die Angst kam ihm wieder, und zwar am Tage der
Sichelten selbst, und nicht von Uli her. Als das Sieden
und Braten anging, die Feuer prasselten, die Butter bro-
delte und zischte, die Bettler kamen, als schneie es sie vom
Himmel herunter, die Pfannen zu alles verschlingenden Un-
geHeuern wurden — Vreneli, wieviel es auch hineinwarf,
immer frisch wieder angähnten mit weitem, ödem, schwarzem
Schlund: da kam die Angst über ihns: aber sie half ihm
halt nichts: wie die Sperlinge den Kirschbaum wittern,
welcher frühe Kirschen trägt, weither gezogen kommen mit
ihren raschen Schnäbeln und Nimmersatten Bäuchlein, so

kamen die Bettler daher vom Duft der brodelnden Butter
gezogen, schrien heißhungrige von weitem schon.' „Ein AI-
mosen dr tusig Eottswille" und trippelten ungeduldig an
der Tür herum, weil sie vor süßer Erwartung die Beine
nicht stille halten konnten. Vreneli begann Schnittchen zu
backen, daß es sich fast schämte, so klein und so dünn die
Kruste, und alles half nichts: es war, als ob sie Beine
kriegten und selbst zuliefen einem Schreihals vor der Tür.
Es ward ihm immer himmelängster, für die eignen Leute
könne es gar nicht sorgen.

In der größten Not erschien die Base unter der Küchen-
türe. wahrhaftig wie ein Engel, und zwar einer von den
schwereren, denn sie wog wenig unter zwei Zentnern.

(Schluß folgt.)

Drahtseilbahn Ihunei-see-Leatenberg.
Im Juni dieses Jahres hatte sich zum 26. Mal der
gejährt, an dem die Drahtseilbahn Thunersee-Beaten-
eröffnet worden ist. Sie hätte somit letztes Jahr ein

^ubiläum feiern können: aber aus dem Jubiläumsjahr

wurde infolge des Krieges ein Fehljahr, denn die Betriebs-
einnahmen sanken von 89,000 Fr. im Jahre 1913 auf
60,000 Fr., gingen also um rund 29,000 Fr. zurück. Aus
der Geschichte dieser Bahn, die seit dem Sommer 1389 das


	Das Erntefest oder Sichlete

